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Potsdam, den 10. Oktober. Ihre Majeftäten der König 
und die Königin ſind auf Sansſouci wieder eingetroffen. 


Berlin, den 11. Oktober. Se. Majeſtät der König haben Aller⸗ 
gnädigſt geruht: Dem evangeliſchen Pfarrer Neuhaus zu Uentrop 
in der Diözefe Hamm, und dem Bürgermeiſter Schimanski zu Ho⸗ 
henſtein den Rothen Adler⸗Orden vierter Klaſſe, ſo wie dem Sergean⸗ 
ten Naumann des 32ſten Infanterie-Regiments und dem Mus⸗ 
ketier Steffens des 25ſten Infanterie-Regiments die Rettungsme⸗ 
daille am Bande zu verleihen; die Wahl des bisherigen Oberlehrers, 
Profeſſors Viehoff zu Düſſeldorf zum Direktor der höheren Bürger⸗ 
ſchule zu Trier zu beftätigen, und an Stelle des verſtorbenen Konſuls 
Avigdor in Nizza den Kaufman Julius Avigdor zum Konſul 
daſelbſt zu ernennen. 


Der Chef der Preußiſchen Bank, Hanſemann, iſt aus der 
Rheinprovinz 12 angekommen. — Se. Durchlaucht der Fürſt Georg 


zu Sayn⸗Wittgenſtein-⸗Berleburg, iſt von hier nach Dres⸗ 
den abgereiſt. 


Deutſchland. 

© Berlin, den 10. Oktober. In den letzten Tagen iſt hier be⸗ 
rathen und Beſchluß gefaßt worden über das Verhalten Preußens in 
Bezug auf die Unionsangelegenheit. Zuerſt wurde die Frage des De⸗ 
finitivums oder Proviſoriums erörtert. Gegen das Definitivum wurde 
geltend gemacht, daß ſowohl Baden wegen ſeiner iſolirten Stellung 
als die Hanſeſtädte wegen ihrer Handels verhältniſſe zu Hannover für 
dieſen Fall Vorbehalte gemacht hätten; daß man beſorgen müſſe, es 
möchte dadurch auch Naſſau wieder kopfſcheu gemacht und unter den 
gegenwärtigen Umſtänden vielleicht ins feindliche Lager getrieben wer 
den. Das Definitivum würde jetzt eher zur Zertrümmerung als zur 
Befeſtigung der Union führen, daher müſſe der Gedanke daran aufge⸗ 
geben werden. Mit derſelben Entſchiedenheit wurde indeß auch die 
Frage verneint: ob nicht die Union überhaupt aufzugeben ſei. Man 
beſchloß, ſich für ein Proviſorium mit gewiſſen Modifikationen zu er⸗ 
klären, wodurch die Idee der Union erhalten werde, bis die Verhältniſſe 
der Verwirklichung günftiger ſeien. Für günſtig würde man die Ver: 
haͤltniſſe ſchon halten, wenn die beiden Heſſen ſich wieder entſchieden 
an die Union anſchlöſſen. Für dieſen Fall würde man das Parlament 
einberufen und an das Definitivum denken. 

Kurheſſen giebt man hier noch keineswegs für verloren. Man 
iſt feſt entſchloſſen, mit Heeresmacht einzurücken, wenn dies von Sei— 
ten des fogenaunten Bundestags geſchieht, und hat den Truppen ſchon 
die Marſchroute vorgezeichnet. Man weiß übrigens, daß die Bevöl⸗ 
kerung des Kurfürſtenthums für Preußen iſt und hat ſogar erfahren, 
daß ſie für den Fall bundestäglicher Intervention Preußiſche Fahnen 
aufſtecken wolle, Wenn nun auch wirklich die Baiern einrücken wür⸗ 
den oder ſchon eingerückt wären, ſo ſieht man eben unter dieſen Um⸗ 

änden Dinge kommen, welche die Preußiſche Vermittelung nothwen⸗ 
ig und wirkſam machen müſſen. 

Berlin, den 9. Dftober. (D. Ref.) Die 35. Sitzung des pro⸗ 
viſoriſchen Fürſtenkollegiums vom geſtrigen Tage war in jeder Hinſicht 
eine der wichtigſten, die ſtattgefunden. Sie wurde ausſchließlich mit 
der Erörterung der Zukunft der deutſchen Union ausgefüllt. Wir ha⸗ 
ben ſchon früher gemeldet, daß in Betreff desjenigen, was nach dem 
Ablauf des Proviſoriums am 15. d. M. weiter zu geſchehen habe, ein 
Antrag aus der Mitte des Kollegiums, ſeitens des Großherzoglich 
Oldenburgiſchen Bevollmächtigten, geſtellt und dem Verfaſſungsaus⸗ 
ſchuſſe überwieſen worden war. Auch bezeichneten wir bereits den 
Herzoglich Braunſchweigiſchen Bevollmächtigten als Berichterſtatter. 
Der Bericht deſſelben, nach dem Urtheil Aller, die ihn angehört, ein 
Meiſterwerk in der Form und eben jo wahr als patriotiſch feinem In⸗ 
halte nach, ward in der geſtrigen Sitzung erſtattet. Derſelbe beleuch⸗ 
tet den Gedanken, I 
vom 26. Mai v. J. in geſchichtlicher Weiſe und leitet hieraus die noth⸗ 
wendigen Folgerungen ab. Eine Befeſtigung der Union in ihrem ur⸗ 
ſprünglichen Umfange erſcheint für den Augenblick thatſächlich unmöͤg⸗ 
lich, ein abermaliges Proviſorium auf beſtimmte Zeit der Grundidee 
des Ganzen nicht gemäß. Auf dieſe Anſicht eingehend machte daher 
der Vorſitende für die fernere Geſtalt des Vündniſſes ſolche Vorſchläge, 
als geeignet ſeien, den urſprünglichen Zweck deſſelben unverkürzt im 
Auge zu behalten, die Zukunft der Unionsidee zu ſichern und auch zu⸗ 


die Entſtehung und Entwickelung des Bündniſſes 


gleich dem gegenwärtigen Bunde Beſtand und Dauer zu verleihen. 
Dieſe Vorſchläge wurden von dem Antrage begleitet, dieſelben den 
verbündeten Regierungen zur Prüfung mitzutheilen, und dieſer Antrag 
von dem Kollegium einſtimmig genehmigt. 

Für die Kreiſe Goldapp und Oletzko dürfte eine Neuwahl zur 
zweiten Kammer ſtattfinden, da der Abgeordnete, früherer Land⸗ und 
Stadtgerichts⸗Direktor Diefke zu Goldapp, welcher inzwiſchen zum 
Direktor des dortigen Kreisgerichtes mit Gehaltserhöhung ernannt 
worden, die Veranlaſſung einer anderweitigen Wahl anheimgeſtellt hat. 

— Der N. Pr. Ztg. zufolge wird Se. Majeſtät der Kaiſer von 
Oeſterreich nach der Rückkehr von der Reiſe nach Vorarlberg ſich nach 
Warſchau begeben, um daſelbſt Se. Majeſtät den Kaiſer von Rußland 
zu begrüßen. 

Berlin, den 10. Okt. (Berl. N.) Der Miniſter-Präſident, 
Graf v. Brandenburg Exc., wird ſich am 16. oder 17. d. Mts. nach 
Warſchau begeben, um Se. Majeſtät den Kaiſer von Rußland bei 
Gelegenheit Allerhoͤchſtdeſſen Anweſenheit daſelbſt Namens Sr. Maj. 
des Königs zu bewillkommnen. Die Frau Gräfin von Brandenburg 
wird ihren Gemahl begleiten. — Wie das „Corr.⸗Büreau“ meldet, 
würde in und um Erfurt ein Preußiſches Armee-Corps zuſammenge⸗ 
zogen werden, über welches der General-Lieutenant Fürſt Wilhelm 
Radziwill den Befehl führen werde. In Folge vorgeſtern getroffener 
Verfügung würden heute das Ite und das late Infanterie⸗Regiment 
nach Erfurt abgehen. — Aus Frankfurt erfährt man, daß Graf Thun 
jetzt einen bedeutenden Uebelſtand darin finde, die Oeſterreichiſchen, 
nicht hochgeſtellten neuen Commiſſarien zur Verwaltung des Bundes⸗ 
eigenthums mit der Preußiſchen, im Dienſtrange ſehr viel höher ſte⸗ 
henden Commiſſion zuſammenzubringen. Daher ſei es zweifelhaft, ob 
der General v. Schönhals nicht wieder eintreten werde, was um ſo 
leichter zu bewerkſtelligen wäre, als ſeine Abberufung aus der Com⸗ 
miſſion nur in die Form eines Urlaubs eingekleidet war. 

— Der „Conſt. Itg.“ iſt der Poſtdebit wieder freigegeben, die 
geſtrige Nummer der „Urwähler⸗Zeitung“ iſt mit Beſchlag belegt wor⸗ 
den. — Die Hoffnungen, welche Sardinien eine Zeitlang auf einen 
möglichen franzöſiſchen Beiſtand gegen Oeſterreich bei wiederausbre⸗ 
chendem Kriege geſetzt hatte, ſcheinen wieder ganz in Hintergrund zu 
treten; denn der Präſident der Republik findet es jetzt für ſeiner per⸗ 
ſoͤnlichen Politik angemeſſen, die Sache des vertriebenen Erzbiſchofs 
Franzoni lebhaft aufzunehmen. Daß die Regierung in Turin indeſ⸗ 
ſen auch auf die Vorſtellungen des franzöſiſchen Geſandten, Hrn. Bars 
rot, in dieſer Angelegenheit ihr Benehmen nicht ändern kaun, geht 
aus ihrer ganzen Stellung im Lande hervor. Ueberhaupt dürfte es 
mehr um das Bekanntwerden der Bemühungen des Hrn. Barrot, als 
um deren Erfolg zu thun ſein. — Die Stelle des am 8. April d. J. 
hier verſtorbenen Vice-Präſidenten des Appellationsgerichts in Glogau, 
v. Forckenbeck, wird nun durch den bisherigen vortragenden Rath im 
Juſtiz-Miniſterium, Hrn. Korb, wieder beſetzt. — Der bisher an der 
Breslauer Univerſttät angeſtellt geweſene Profeſſor Mundt iſt für 
die hieſige Univerſitaͤts-Bibliothek zum Bibliothekar ernannt worden 
und wird unverzüglich in ſein neues Amt eintreten, da er in Berlin 
anweſend iſt. 

— (C. C.) Zur Ausarbeitung eines Planes für die Reorgani⸗ 
ſation des Bürger-Garde-Grenadier-Bataillons von Kolberg, iſt am 
4. d. Mis. durch den Regierungs-Präſidenten v. Fritſche aus Köslin 
eine Kommiſſion in Kolberg niedergeſetzt worden, beſtehend aus 2 
Hauptleuten, 3 Premier- und 8 Sekonde-Lieutenants, 2 Feldwebeln, 
7 Unteroffizieren und 12 Grenadieren des Bataillons, unter Vorſitz 
des Kommandeurs, Hauptmanus Müller. 

— (Berl. N.) Der Magiſtrat der Stadt Berlin hat beſchloſſen, 
in Gemeinſchaft mit dem Gemeinderathe eine gemiſchte Deputation 
niederzuſetzen, welche über das Anzugs- oder Einſtandsgeld berathen 
ſoll, welches in Stelle der früheren Bürgerrechtsgelder zu erheben iſt. 
Bis zur Erledigung dieſer Angelegenheit ſollen alle Niederlaſſungsge⸗ 
ſuche auf vier Wochen ſiſtirt werden. Dem Vernehmen nach ſind ähn⸗ 
liche Maßnahmen in allen übrigen großen Kommunen des Landes ges 
troffen; indeß iſt nicht zu verkennen, daß dadurch im Intereſſe des 
neuanziehenden Publikums bedenkliche Nachtheile entſtehen können, 
abgeſehen von der Geſchaͤftshäufung, die dadurch ſpäter erwächſt. Es 
wäre daher wohl wünſcheuswerth, daß man jenen Termin ſo viel mög⸗ 
lich verkürzte. 

Cottbus, den 8. October. (Berl. N.) Heute ſind die 2 Schwa⸗ 
dronen des Großherzoglich Badenſchen 3. Reiter-Reg. nach einem nur 
7wöchentlichen Verweilen hier nach ihren neuen Standquartieren in 
Weſtphalen wieder abgerückt. Es hat von Anfang an zwiſchen ihnen 
und den hieſigen Einwohnern das beſte Einvernehmen geherrſcht, und 
ſie haben ſich in dieſer kurzen Zeit unſere Achtung und Liebe in vol⸗ 
lem Maaße erworben. Die Treunung wurde daher beiden Theilen 
ſichtbar ſchwer. Außer einer zahlreichen Menſchenmenge hatten ſich 
beim Abmarſch der Magiſtrat, die Stadtverordneten und die Schützen⸗ 
gilde auf dem Marktplatze verſammelt, und der Kommandeur der Trup⸗ 
pen, ſo wie der Dirigent der Magiſtrats, ſprachen herzliche Worte des 
Abſchiedes. — Wenn politiſche Gründe dieſen raſchen Garniſonwech⸗ 
ſel geboten, ſo mögen die Staatsbehörden nicht vergeſſen, welche Opfer 
die hieſige Commune, und noch mehr einzelne Einwohner, hierſelbſt bei 
den getroffenen Einrichtungen gebracht haben. Wir vertrauen daher, 
daß ſie darauf Bedacht nehmen werden, uns recht bald dieſerhalb an⸗ 
derweitig zu entſchädigen. 

Breslau, den 7. Oktober. (D. Ref.) Nach einer Mittheilung 
der Oderzeitung haben geſtern in der Sandkirche, nach dem Nachmit⸗ 
tagsgottesdienſte, 28 Proteſtanten das katholiſche Glaubensbekennt⸗ 
niß abgelegt. N 

Hamburg, den 9. Oktober. Der größte Theil der Armee und 
des Geſchützes iſt nach Rendsburg zurückgekommen. (Tel. Corr.⸗Bür.) 


Von der Eider, den 6. Oktober. Einzelne Truppentheile ha⸗ 
ben bei dem ehegeſtrigen Sturme auf Friedrichſtadt, wie es nicht an⸗ 
ders ſein konnte, bedeutend gelitten. Der Sturm begann, wie ich ſchrieb, 


6 Uhr Abends, als ſchon das Dämmerlicht eingetreten war und die 
aufſteigenden Dünſte die Marſchniederung, in der Friedrichſtadt belegen 
iſt, bedeckt hatten. Die von der Chauſſee zwiſchen der Stadt und dem 
Dorfe Seth durchſchnittene Marſch, nordweſtlich von dem Milder 
Deich gegen die Treene, ſüdlich vom Drager Deich gegen die Eider 
begränzt, bildete den Schauplatz, auf welchem die ſtürmenden Kolon⸗ 
nen heranrückten, nachdem auch von dieſer Seite her zahlreiche Batte⸗ 
rien und insbeſondere die erſt am Morgen des Tages aufgefahrenen 
Sͤpfünder durch eine ununterbrochene Kanonade den Weg dazu vorzu⸗ 
bereiten geſucht hatten. Eröffnet ward der Sturm durch einen Zug 
des 1. Jäger⸗Corps unter dem tapfern Hauptmann Bärens und eine 
Kompagnie des 6. Bataillons. Nach einer kurzen Anrede des Oberſten 
von der Tann gingen die Jäger mit einem Hurrah vor, entkamen glück⸗ 
lich den erſten gegen ſie geſchleuderten Kartätſchenlagen und drangen 
bis an die Palliſaden bei dem Greve'ſchen Hofe vor. Dort harrten 
fie der nacheilenden Infanterie-Abtheilungen, zwängten ſich durch die 
Palliſaden und begannen den Sturm auf die Schanzen. Lange hiel⸗ 
ten die ſtürmenden Abtheilungen, unterſtützt durch das Feuer der ande⸗ 
ren weiter zurückſtehenden Truppen, den Kampf unentſchieden, bis end⸗ 
lich, was nicht in dem mörderiſchen, von allen Seiten unterhaltenen 
Feuer gefallen war, vor der Uebermacht des durch ſeine Verſchanzun⸗ 
gen und Werke ſo ſehr begünſtigten Feindes zurückweichen mußte. 
Schon war ein Theil des Blockhauſes in unſeren Händen geweſen; 
aber vor dem feindlichen Zudrange war es nicht zu halten. Unfere 
Pioniere ſchlugen Brücken über den Burggraben und ſägten die Pfor⸗ 
ten des Holmer Thores ein; die Brücken waren aber zum Theil zu 
kurz, ſo daß ein Zug unſerer hinüberdringenden Soldaten in das Waſ⸗ 
ſer ſank. In der Nacht nach dem Sturme iſt von unſeren Truppen 
die alte Stellung wieder eingenommen. Am 5. hat der Geſchützes⸗ 
donner, aber nur für kurze Zeit, wieder begonnen; ſpäter ſoll er ein⸗ 
geſtellt fein. Ein heute Morgen vernommener, anhaltender Kanonen⸗ 
donner war auf das dieſſeits zwiſchen Tönning und Friedrichſtadt 
belegene Wollerſum gerichtet, wo auch mehrere Häuſer in Brand kamen. 
Eine Abtheilung unſerer Artillerie brachte den Feind zum 8 152 5 
(HN. 


Von der Eider, den 8. Oktober. Ein längerer Bericht über 
die Lage der Holſteiner ſchließt folgendermaaßen: Die Hauptſache 
fehlt — das iſt ein beſtimmter, feſter Wille. Wir unſerſeits ſehen 
wohl die Schiffe der hohen Diplomatie ihre Evolutionen machen, 
aber wir ſehen das Land nicht, worauf ſie zuſteuern, und ſo gehen wir 
unſern Weg. Der Krieg dauert fort. Ob die fernere Belagerung Frie⸗ 
drichsſtadts aufgegeben wird, oder nicht, iſt ſicher gleichgültig 
für die Kriegsführung. Die Hauptſache bleibt die Poſition bei Dan⸗ 
nevirke, und hier muß ſich die Sache entſcheiden. Wir ſind ſtolz dar⸗ 
auf, einen General, wie Williſen, zu haben, der den Feind gewiß 
vernichten würde, weun derſelbe nur den ungeheuren Fehler begehen 
wollte, aus ſeiner ſicheren Poſition herauszugehen! Ein ſo tiefer Plan, 
wie der dieſes Feldherrn, iſt gewiß ſelten in der Kriegsgeſchichte! Lei⸗ 
der ſtehen die Dänen ganz ruhig bei Schleswig, und werden auch da 
wohl bleiben, bis — bis General Williſen ſeinen trefflichen Grund⸗ 
gedanken aufgiebt! (Berl. N.) 


Rendsburg, den 7. Oetbr. (D. R.) General v. Williſen hat 
folgenden Armeebefehl erlaſſen: 

Die Tage vor Friedrichsſtadt ſind nicht glücklich geweſen, aber 
fie ſind Ehrentage für die Armee geworden. Der Sturm am 4. d. 
auf den von Natur und Kunſt gleich feiten Platz iſt eine jo ſchöne 
Waffenthat, wie irgend eine Armee ſie aufzuweiſen hat. Alle Waffen 
haben ihre Pflicht gethan. Der Oberſt v. d. Tann hat das ganze 
Unternehmen mit gewohnter Thätigkeit und mit kühnem Unterneh⸗ 
mungsgeiſte geleitet. Das 1. Jägerkorps hat feinen alten Ruhm be⸗ 
währt, das II. und 15. Bataillon haben ſich ruhmvoll benommen; 
das 6. Bataillon aber hat zwei Drittheile ſeiner Offiziere auf dem 
Platze gelaſſen. Das Bataillon darf mit Stolz den Namen „Friedrichs⸗ 
ſtadt“ in feine Fahnen ſchreiben. Die Artillerie hat ſich, wie immer, 
ausgezeichnet betragen. Die ſchwierigen Einleitungen, durch das ſehr 
ſchlechte Wetter ungeheuer erſchwert, ſind von ihr mit der größten Um⸗ 
ſicht angeordnet und mit größter Standhaftigkeit durchgeführt worden. 
Die Pioniere ſind vor keiner Schwierigkeit zurückgetreten. Nur un⸗ 
überſteigliche Hinderniſſe konnten ſolcher Tapferkeit Schranken ſetzen. 
Zum dritten Male haben wir verſucht, durch weitliegende Unterneh⸗ 
mungen den Feind zum gleichen Kampfe aufs freie Feld heraus zu 
locken; es hat auch dieſes Mal nicht gelingen wollen. Wir müſſen, 
ſo ſcheint es, ferner Geduld haben. Durch das Aufgeben des An⸗ 
griffes iſt gegen die frühere Lage nichts verloren. Unſer Verluſt iſt 
ſehr ſchmerzlich, aber das Selbſtgefühl der Armee kann nur zunehmen 
dadurch, daß ſie auch vor ſolchen ſchweren und gefahrvollen Unterneh⸗ 
mungen, wie die gegen Friedrichsſtadt, nicht zurückgetreten, ſie vielmehr 


ruhmvoll, wenn auch nicht glücklich beſtanden. Jeder, welcher die 


Armee in dieſen Tagen geſehen, wird ihr die vollſte Anerkennung nicht 
verſagen. Ich danke allen Truppentheilen, welche an dem Unterneh⸗ 
men haben Theil nehmen können, im Namen des Vaterlandes, was 
ſie dabei geleiſtet haben. Das Vaterland rechnet auch ferner auf ihre 
volle Hingebung. Ich erwarte von den Truppen ihre Berichte, um 
einzelne hervorſtechende Handlungen durch Beförderung belohnen zu 
können. 


Kaſſel, den 5. Okt. (Fr. J.) Heute Vormittag begaben ſich die 
General- Lieutenants von Urff und Gerlands mit zwei Auditeurs zu 
Haynau, um denſelben zu vernehmen. Er war davon jo überraſcht, 
daß er alsbald das Fenſter öffnete und „Verrath!“ rief. Die Herren 
ließen ſich indeß in ihrem Amte nicht ſtören. Gleichzeitig iſt Haynau 
ein Beſchluß des geſammten Offizierforps, mit Ausnahme von Kur⸗ 
fürſt⸗Huſaren, zugegangen, worin dieſelben gegen feine geftrige Rede 
bei der Revue Proteſt einlegen und erklären, die Waffen niederlegen zu 
wollen, wenn der Kurfürſt nicht dieſem Zuſtand alsbald ein Ende 
mache. Oberſt⸗Lieutenant Hildebrand iſt (wie ſchon gemeldet) mit 
dieſem Beſchluß nach Wilhelmsbad abgegangen, Haynau hat alle 


Thätigkeit als Ober⸗Beſehlshaber bis zum Eintreffen anderweiter 
Ordres eingeſtellt. 

Die Vorfälle in der Wohnung des Herrn von Haynau werden 
folgendermaßen erzählt: Zwei Stabs- Offiziere und zwei Auditenre 
begaben ſich mit einem Haftbefehl zu ihm. Er ſuchte dieſelben jedoch 
einzuſchüchtern und drohte, jeden Offizier, der noch ein Wort don ſol⸗ 
chen Dingen reden würde, in's Kaſtell bringen zu laſſen. Als aber 
die Herren, und namentlich Oberſt- Lieutenant Hildebrand, Anſtalten 
machten, Herrn von Haonau abzuführen, verſprach er, alle Thätigkeit 
einzuftellen, bis von Wilhelmsbad neue Ordre eingetroffen. Bis dahin 
hat er ſich dem über ihn verhängten Stuben⸗Arreſt unterworfen. Die 
Zeitungen erſcheinen heute Abend wieder. 


Der Oberbürgermeiſter hat folgendes Antwortſchreiben auf den 
Befehl wegen Entwaffnung der Bürgergarde erlaſſen: 

Sr. Excellenz dem Herrn Generallieutenant von Hay nau. 

Auf das von Ew. Excellenz ſoeben erhaltene Schreiben von heute, 
beehre ich mich, zu erwidern, daß ich in dem darin erwähnten Verhal⸗ 
ten des Regimentsbüreaus und der übrigen Offiziere der hieſigen Bür⸗ 
gergarde nichts zu erblicken vermag, was in irgend einer Hinſicht 
einem Geſetze zuwider wäre. Ich muß vielmehr deren Handlungen 
billigen und finde keinen geſetzlichen Grund, der die von Ew. Excel⸗ 
lenz angedrohte Auflöſung der geſammten Bürgergarde rechtfertigen 
könnte. Die sg. 96. und 97. des Bürgergardegeſezes vom 23. Juni 
1832 bezeichnen die Fälle, in welchen die Suspenſion oder Anflöfung 
der Bürgergarde oder einzelner Abtheilungen derſelben ſtatthaft iſt, ſo 
wie die Vorausſetzungen und Formen und die Behörden, von welchen 
fie aufgelöͤſt werden ſoll. Darnach kann ich, da die in Bezug genom 
menen Septemberverordnungen verfaſſungswidrig ſind, und dieſes 
ſogar von den Gerichten ſchon ausgeſprochen iſt, Se. Ercellenz die 
Befugniß, die hieſige Bürgergarde aufzulöſen, nicht einräumen. Eine 
ſolche Handlung Ihrerſeits würde verfaſſungs⸗ und geſetzwidrig ſein, 
und werde ich keinerlei Anordnungen treffen, um die Auflöſung zu 
verwirklichen. Kaſſel, den 4. Oktober 1850. 

Der Oberbürgermeiſter der Reſtdenz. Hartwig. 


Kaſſel, den 7. Oktober. (D. R.) Seitdem General v. Haynau 
dahier mit Gewaltmaßregeln eingehalten, iſt die Bevölkerung außer 
Aufregung. Die Ruhe der Stadt iſt überhaupt noch nicht geſtört wor⸗ 
den, wiewohl man einen anderen Ausgang ſehr befürchtete. Die bei⸗ 
den nach Wilhelmsbad entſendeten Offiziere: Oberſtlieutenant Hilde⸗ 
brand und Hauptmann Zink, letzterer Ordonnanzoffizier des Ober⸗ 
befehlshabers, find nach gewährten Audienzen heute Nachmittag hier⸗ 
her zurückgekehrt, mit der Nachricht, daß die höchſte Entſchließung we⸗ 
gen Einhalten oder Ausführen des Kriegszuſtandes anher nachfolgen 
werde. Die Deputation des Ober⸗Appellations⸗Gerichts, welche erſt 
heute im verſammelten Staats⸗Miniſterium von Sr. Königl. Hoheit 
empfangen werden ſollte, iſt noch nicht zurück. Die Stimmung in 
Wilhelmsbad iſt den zuverläfiigen, heute mitgebrachten Nachrichten zu⸗ 
folge eine höchit troſtloſe. Niemand in der Umgebung des Kurfür⸗ 
ſten mag mit Haſſenpflug noch weiter vorſchreiten, und doch hat Nie⸗ 
mand, ſelbſt nicht der Kriegsminiſter, Major v. Haynau, die Macht, 
Haſſenpflugs Einfluß irgend zu paralyſiren. Alle am Hofe zu Wil⸗ 
helmsbad ſind endlich klar darüber, daß Haſſenpflug die Hand Oeſter⸗ 
reichs iſt. Niemand kann Se. Königl. Hoheit hiervon überzeugen. Man 
ſeufzt ftill und weint im Geheimen, man definirt den Einfluß jenes 
Mannes nur noch durch den Dämonismus, den man ihm zuſchreibt. 
Und iſt es nicht auch ein natürlicher Zauber, der die Zungen feſſelt, 
die reden möchten, und deshalb nicht können, weil ſie die Wahrheit ge⸗ 
fälſcht haben? Hat man nicht mit Oeſterreich das Geſchrei erhoben: 
Heſſen ſei der eigentliche, der gefährlichſte Sitz der Revolution, ein 
Feldgeſchrei, das ſelbſt im Bee: der Union hin und wieder zurückge⸗ 
ſchallt? — Und was iſt denn? evolution? — Kann ſie der Ausſpruch 
kompetenter Gerichte ſein? — Der Ausſpruch des höchſten Gerichts⸗ 
hofes, der ſeit länger als 100 Jahren im Vollgenuſſe der richterlichen 
Selbſtſtändigkeit iſt, auch über feine eigene Kompetenz rechtskräftig zu 
urtheilen, — ohne dadurch die Monarchie je geführder zu haben? 
Dieſe Selbſtſtändigkeit des hoͤchſten Gerichts war der Anker des Rechts 
in ſchweren Zeiten, man hat ſie demſelben nicht geraubt von 1815 bis 
1830, — und nun . 

Kaſſel, den 7. Oktober. (D. R.) Aus Wilhemsbad ſind heute 
verläſſige briefliche Mittheilungen hier eingegangen, wonach die De⸗ 
putation des Ober⸗Appellationsgerichts noch immer keine Audienz beim 
Kurfürſten erhalten hätte. Dieſes nimmt um ſo mehr Wunder, als die 
Mitglieder der Deputation meiſtens ſtreng konſervativen Prinzipien 
huldigen und ſich namentlich ein Herr dabei befindet, der öfters ein 
Freund Haſſenpflugs genannt wurde. Es iſt dies der Ober⸗Appella⸗ 
tions⸗Gerichtsrath Elvers. Zugleich wird in dem Schreiben ange⸗ 
deutet, daß die Deputation keine Ausſicht habe, bald bei Hofe vorge⸗ 
laſſen zu werden. Herr Obergerichts⸗Anwalt Oetker iſt, ungeachtet 
ſein Bruder auf Grund des obergerichtlichen unbedingten Mandats 
und der landſtändiſche Ausſchuß feine Freilaſſung verlangt haben, und 
obgleich der Juſtizrath Büff dem General Haynau perſönlich den 
Rath ertheilt hat, den Verhafteten freizulaſſen, noch immer im Kaſtell. 
Vorgeſtern Abend 10 Uhr wurden Hm. Oetker, wie die Neue Heſſiſche 
Zeitung meldet, drei Schreiben des Generals Haynau zugeſtellt, wo⸗ 
durch er über den Grund ſeiner Verhaftung: „Aufreizung zur Wider⸗ 
ſetzlichkeit gegen feine (des Generals) Befehle“ (indem er den Druckern 
geſagt, fortzudrucken, bis weiter eingeſchritten worden), aufgeklärt, auch 
ihm eröffnet wird, daß das durch Kriegsordre gebildete Kriegsgericht 
fein zuſtändiges Gericht ſei, dieſes aber noch nicht vollſtändig gebildet 
wäre (bekanntlich hat ſich bis jetzt kein Auditeur gefunden) und daher 
die Vernehmung noch nicht habe ſtattfinden können. Endlich wird Hr. 
Oetker aufgefordert, ſofort ein Abmahnungsſchreiben zu erlaſſen, damit 
die Neue Heſſiſche Zeitung, die an dieſem Tage wieder erſchienen ſei, 
nicht forterſcheine. Für den Weigerungsfall, der durch Protokoll zu 
fonftatiren ſei, werden andere Maßregeln vorbehalten. Herr Oetker 
hat hierauf wiederholt gegen ſeine Gefangennehmung proteſtirt, feine 
Freilaſſung verlangt und dabei bemerkt, daß ihm das Wiedererſcheinen 
feiner Zeitung eine angenehme Nachricht geweſen fei. Auf privatliches 
Anſuchen und das des bleibenden landſtändiſchen Ausſchuſſes und der 

Staatsprokuratur iſt heute die Unterſuchung gegen den Lieutenant v. 
Cornberg, wegen der von ihm vorgenommenen eigenmächtigen, ge⸗ 


ſetzwidrigen Verhaftung des Hrn. Oetker, auf vom Generalauditoriat 


ertheilten Befehl vom Garniſonsgerichte eingeleitet, und ſteht die Frei⸗ 
laſſung Oetkers, beziehungsweiſe Verhaftung v. Cornbergs, heute noch 
zu erwarten. 8 

Der kürzlich von hier nach Hofgeismar als erſter Verwaltungs⸗ 
Beamter verſetzte Aſſeſſor Schomburg ſoll die letzten Verordnungen 
und Bekanntmachungen „als durchaus verfaſſungswidrig“ und nach 
Form und Inhalt zur amtlichen Verkündigung nicht geeignet“ zurück⸗ 
Sit baden. Der an Stelle des Hrn. Setzekorn hierher als Be⸗ 
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zirksdirektor verſetzte Landrath Wachs hat in dem begonnenen Aus⸗ 
ſchreiben der Wahlen ſich durch das erneuerte Verbot Haſſenpflugs 


nicht beirren laſſen. 
ſammtliche oberen Finanzbehörden von Haſſenpflug, unter Androhung 
ſchwerer Strafen, Befehl erhalten, Steuern zu erheben. Die Neue 
Heſſiſche Zeitung bemerkt dabei: „Wie groß übrigens die Unkenntniß 
des Finanzministers und wie heillos es mit der ganzen Finanzminiſte⸗ 
rialwirthſchaft ausſieht, geht aus der ſeltſamen kürzlich erfolgten Auf- 
lage an die Ober⸗Zolldirektion hervor, welche die von ihr gar nicht reſ⸗ 
ſortirenden, ihrem Wirkungskreiſe durchaus fremden Wege⸗ und Brük⸗ 
kengelder zu verwalten bei ſchwerer Strafe angewieſen wurde.“ Der 
preußiſche Major v. Vogts⸗Rheetz iſt vorgeſtern wieder abgereiſt. Da⸗ 
gegen iſt geſtern wieder ein preußiſcher Offizier hier eingetroffen, der 
mit dem General Haynau eine Unterredung hatte. Außerdem befin⸗ 
det ſich ein vom Herrn v. Radowitz beauftragter Offizier, Herr Zych⸗ 
linski, hier. Das General-Auditoriat hat die Verhaftung Haynaus, 
wie man hört, abgewieſen. So eben, Nachmittags 1 Uhr, kurz vor 
Poſtſchluß, trifft Oberſtlieutenant Hildebrand mit dem Hauptmann 
Zink von Wilhelmsbad wieder hier ein; über das Reſultat hat man 
noch nichts erfahren. ; 

Kaffel, den 9. Oktbr., Nachmittags. (D. R.) Das geſammte 
Offizier-Korps reicht bei weiterem geſetzwidrigen Vorſchreiten 
Haynau's ſeine Entlaſſung ein. In Folge deſſen ſind 
vorläufig Gewaltmaßregeln ſiſtirt. 

Abends. General Haynau erläßt eine Anſprache an die Stabs⸗ 
Offiziere: wenn die heſſiſchen Truppen ſeine Anordnungen auszufüh⸗ 
ren ſich weigerten, ſo würden fremde Truppen ſie ausführen. Oeſter⸗ 
reich werde dann eine fo freie Verfaſſung nicht beſtehen laſſen. Die 
Offiziere wollen im Intereſſe der Disziplin und zur Verhütung einer 
Auflöſung des Heeres fo lange im Dienſte bleiben, bis allerhöchiten 
Orts Vorſorge getroffen, wobei aber eine Erklärung abgegeben wird, 
daß ſie in der Zwiſchenzeit der Eingabe des Abſchiedes und deſſen Er⸗ 
theilung jeder Anordnung die Sorge verſagen müſſen, die ſie als einen 
Einfluß der verfaſſungswidrigen Verordnungen halten. Haynau läßt 
Jordan rufen und bittet ihn, ein Programm zu unterſchreiben, wonach 
Verordnungen rechtsgültig ſein ſollen. Jordan weigert ſich. 

Kaſſel, den 9. Oktober. Haynau hat unbedingte Vollmacht 
über Leben und Tod erhalten. Durch ein glänzendes Votum haben 
die Offiziere die Ehre und das Recht des Landes gewahrt. Alle Hu⸗ 
farenoffiziere, ſämmtliche Offiziere des Schützen⸗ und des Fuldaer Ba⸗ 
taillons haben ihren Abſchied verlangt; desgleichen, mit wenigen Aus⸗ 
nahmen, die Offiziere des erſten Regiments, des Jägerbataillons und 
der Artillerie; desgleichen mehrere Ordonnanzoffiziere, ſelbſt Kurfürſt⸗ 
huſaren. Der Juhalt der geſtrigen Rede Haynau's war, Oeſterreich 
werde eine Freiheit, wie die kürheſſiſche, nicht dulden. (T. D. d. O3) 

München, den 6. October. (D. R.) Der heutige Haupttag 
unſeres diesjährigen Octoberfeſtes ging, vom Wetter nicht begünſtigt, 
in herkömmlicher Weiſe vorüber. JZ. MM. König Mar und König 
Otto von Griechenland, ſo wie Königin Marie, wurden bei ihrer 
Ankunft am Pavillon von einer zahlloſen Menſchenmenge mit lang⸗ 
auhaltenden Lebehochrufen empfangen. Auch Se. Majeſtät der König 
oh Sachſen erſchien. König Mar wird den öſterreichiſchen Monar⸗ 
chen in Tirol begrüßen, bevor derſelbe hier eintrifft. 

Deiterreich. 

Wien, den 3. Ortbr. (K. Z.) Aus den einlangenden Ausweiſen 
iſt zu erſehen, daß dit Steuer⸗Einzahlungen im abgewichenen Quartal 
allenthalben ohne Anſtaud vor ſich gingen. Der Bauer, nunmehr 
entlaſtet, kommt dieſer Pflicht ſchneller nach, als es unter den Patri⸗ 
monial⸗Gerichten der Fall war. Dort, wo früher Exekutiv⸗Maßregeln 
zur Eintreibung der Steuern angewendet werden mußten, genügt jetzt 
eine einfache Mahnung, um ſie einzubringen. Erecutionen ſelbſt kom⸗ 
men nur ſelten, Nenitenten gar nicht vor. — Die Adjuſtirung und 
Ausrüſtung der Armee nimmt die Aufmerkſamkeit des Kaiſers fort⸗ 
während in Anſpruch. Kurz vor erfolgter Abreiſe wurden dem Mo⸗ 
narchen Muſter neuartiger Infanterie-Trommeln vorgelegt, welche ſich 
bei den vorgenommenen Proben als ſehr zweckmäßig erwieſen haben. 
Dieſelben ſind nach der bisherigen Größe in der Geſtalt von Pauken 
verfertigt, haben keine Schnüre und erhalten die Spannung durch eine 
ſinnreiche mechaniſche Vorrichtung. 

Prag, den d. Oktober. (Köln. 3.) Als Redakteur des „Conſt. 
Bl.“ zeichnet ſich heute wieder Hr. Klutſchak. Derſelbe veröffent⸗ 
licht zugleich folgende Erklärung: 

„Mit dem heutigen Tage übernehme ich wieder die Leitung Dies 
ſes Blattes. Indem ich dieſes hiermit den verehrten Leſern anzeige, 
glaube ich zugleich, um allen Entſtellungen vorzubeugen, den Verlauf 
meiner Haft einfach und in Kürze mittheilen zu müſſen. Am 20. Sep⸗ 
tember wurde ich von der k. k. Militär-⸗Unterſuchungs⸗Kommiſſion we⸗ 
gen des erſten Abſatzes der Ueberſicht in Nr. 221 des C. Bl. a. B. 
verhört. Da die Anklage dem Artikel freche Verhöhnung der Regie⸗ 
rungsmaßregeln und die Abſicht, die Gemüther zu erregen zur Laſt 
legte, gab ich mit Hinweiſung auf die ganze Haltung des C. Bl. a. 
B. meine Verwahrung gegen eine ſolche Anſchuldigung zu Protokoll; 
eine Verwahrung, die ich auch hier niederlege. Am 21. Septbr. um 
12 Uhr Mittags wurde mir das kriegsgerichtliche Urtheil kundgemacht 
und ich unmittelbar darauf in die St. Georgskaſerne abgeführt. Das 
Schreiben und Empfangen von Beſuchen war mir anfangs gänzlich 
unterſagt, erſt am 24. Mittags wurde meiner Frau und dreien meiner 
Fteunde die Erlaubniß ertheilt, mich zu beſuchen. Da das mir zuge⸗ 
wieſene Arreſtlokal in der St. Georgskaſerne dunkel war, wurde ich 
am 24. Sept. Nachmittags in ein anderes freundliches Lokal geführt, 
in welchem ich bis zum 3. Oktober blieb. Mittlerweile trat in meiner 
Haft die Erleichterung ein, daß mir am 27. Septbr. auch das Schrei⸗ 


ben erlaubt wurde, gegen Ablegung des Verſprechens, daß ich während 


meiner Haft keinen Jeitungsartikel ſchreibe. Am 3. Oktober, um 11 
Uhr Vormittags, ward ich wieder in mein früheres Arreſtzimmer in 
der St. Georgskaſerne abgeführt, jedoch nicht zur Strafverſchärfung, 
ſondern weil äußere Umſtände dieſe Veränderung geboten. Von der 
erſten Stunde meiner Haft an ſtand Tag und Nacht vor den Fenſtern 
meines Arreſtes ein Poſten. Erſt am 5. Oktober Mittags wurde der⸗ 
ſelbe eingezogen. Am 5. Oktober gegen Abend wurde mir einfach meine 
Entlaſſung angezeigt, die auch gegen 7 Uhr Abends erfolgte.“ 

— Das „Conſt. Blatt“ will willen, daß der Erzherzog 
Leopold auf telegraphiſchem Wege die Weiſung erhalten habe, ſich 
zu dem Obſervationskorps in Böhmen zu begeben. 

Frankreich. 

Paris, den 6. Oktober. (Köln. 3.) Es iſt außer Zweifel, 
daß in der morgenden außerordentlichen Sitzung der Permanenz⸗Kom⸗ 
mifjton von den Muſterungen und Militärbanketts die Rede fein wird; 
man glaubt indeſſen, daß die Seitens der Regierung zu erwartenden 
Erläuterungen der Kommiſſions⸗Majorität als genügend erſcheinen 
werden. — Der Hauptredakteur der „Republique“ iſt vor den Unter⸗ 


Gleich dem Ober-Appellationsgerichte haben 


ſuchungsrichter zu Pontoiſe geladen worden, ohne daß man den Grund 


dieſer Maßregel kennt. — Die Könige von Sachſen und Hannover 
haben jeder zwei Stipendien an der Ackerbauſchule zu Verſailles geſtif⸗ 


tet. — E. de Girardin zeigt an, daß die Subſkriptions⸗Medaille auf, 


die Rede Viktor Hugo's bei Gelegenheit des Deportationsgeſetzes jetzt 
fertig iſt. Der Miniſter des Innnern hatte zwar die ann an 
ben geſtattet, zugleich aber angeordnet, daß die Hauptaufſchrift wegge⸗ 
laſſen werden mußte, welche beſagte, daß Gott mit dieſem ungerechten 
Geſetze die eigenen Urheber deſſelben ſtrafen werde. — Der National⸗ 
Verſammlung ſoll die Errichtung einer „Eiſenbahnſchule“ vorgeſchla⸗ 
gen werden, die zur Heranbildung der für den Eiſenhahndienſt nöthi⸗ 
gen Mechaniker und Ingenieure beſtimmt ſein würde. — Unſer jetzt 
hier anweſende Geſandte in Madrid ſoll L. Napoleon die Inſignien 
des goldenen Vließes nebſt einem Handſchreiben Iſabella's überbracht 
haben. Die Beziehungen zwiſchen Frankreich und Spanien ſind jetzt 
jo innig, daß ſchon von Ernennung eines Botſchafters für Madrid die 
Rede iſt. — Nach der „Allgemeinen Korreſpondenz“ begab es ſich bei 
dem Schmauſe der Offiziere und Unterofffziere nach der Revue zu St. 
Maur, daß auf die von einem Theile der Offiziere ausgebrachten Vi⸗ 
vats für Napoleon wiederholt mit Vivats für Changarnier geantwor⸗ 
tet wurde. — Die Geſellſchaft Nemeſis, welche in Folge des gegen ſie 
ergangenen Urtheils zu beſtehen aufhörte, wird angeblich in anderer 
Geſtalt unter dem Namen „Union der Gemeinden“ wieder auftreten 
und ſich mit einer anderen geheimen Geſellſchaft verbinden, welche ſich 
„Rächerin“ nennt. Die Polizei iſt übrigens mit allen Umtrieben und 
Plänen beider Geſellſchaften genau bekannt und überwacht alle Mit⸗ 
glieder aufs Sorgfältigfte. — Zu Rouen wird ein neues imperialiſti⸗ 
ſches Journal als „Moniteur de Rouen“ erſcheinen. 

75 Man lieſt in der „Ordre:“ „Wir wollen die Ereigniſſe, wel⸗ 
che die Heerſchau bei Satory bezeichneten, weder vergrößern noch ver⸗ 
ringern. Nach den, vom General Changarnier mit ſeiner bekannten 
Kraft und Umſicht commandirten Manövern begann das Difiliren, 
ohne daß bedeutende oder bezeichnende Rufe daſſelbe charakteriſirt hät⸗ 
ten. Das militäriſche Feſt war damit beendigt, und General Chan⸗ 
garnier zog ſich mit ſeinem Generalſtabe zurück. Kurz nachher aber, 
als das Frühſtück aufgetragen und die Vertheilung an die Truppen 
geſchehen war, wie dies bei den letzten zwei Muſterungen ſtattgefunden, 
kam der Präſident der Republik wieder auf den Manöverplatz und 
ging die Zelte entlang, in welche die Truppen ſich zurückgezogen hat⸗ 
ten. Nur von einem oder zwei Bataillonen traten die Soldaten zur 
Begrüßung heraus, die andern hielten ſich entfernt oder blieben in 
den Zelten. Beinahe kein einziger Offiizirr zeigte ſich auf der Zelten⸗ 
linie. Die Leute des „zehnten Dezember“ ſtellten ſich zwiſchen den 
Präſidenten und die Soldaten mit dem Geſchrei: „Es lebe Napoleon! 
Es lebe der Kaiſer!“ Einige ähnliche Rufe, theils ernſthafte, theils 
ironiſche, antworteten ihnen. Die Achtung verbietet uns, die verſchie⸗ 
denen Ausrufungen wiederzugeben, wozu gute oder üble Laune 
die Soldaten bewog. Der Endlaut des Napoleon und die eben ſtatt⸗ 
gehabte Vertheilung der Würſte (sauciss ons) brachten in die Rufe 
eine tragikomiſche Verwirrung. Es freut uns, berichten zu können, 
daß der größte Theil der Soldaten in ernſtem, würdigen Schweigen 
verharrte. Während der Präſident an der Zeltlinie vorüberging hatte 
ein Mann aus den ihn umgebenden Gruppen beſonders greil ſein 
„Hoch Napoleon!“ geſchrieen. Ein Generalſtabsoffizier fügte ironiſch 
hinzu: „Und ohne Zweifel auch nieder mit den Strafen.“ Sogleich 
wendet ſich der Menſch zu den Soldaten und ruft ihnen zu: „Der 
Präſident wird alle Strafen aufheben.“ Ein alter Soldat aber ant⸗ 
wortete ihm: „Laß uns in Ruhe, das Heer wird ſich durch Schrei⸗ 
hälſe, wie du biſt, nicht entehren laſſen.“ Und ſeine Kameraden 
klatſchten ihm Beifall. Dieß iſt alſo der Erfolg der von uns gerügten 
Fehler. Mau fordert das Heer auf, durch einen Ruf ſich auszuſpre⸗ 
chen. Das Heer aber bewahrt ſeinen alten Ruhm und vereitelt die 
Hoffnungen der Intriguen.“ 

Paris, den 8. Oktober. In der Sitzung der Vertagungskom⸗ 
miſſion interpellut Odilon-Barrot das Miniſterium wegen beabſichtig⸗ 
ter Staatsſtreiche. d Hautpoul ſucht jede Beſorgniß zu widerlegen, 
verweigert aber, der Armee das Rufen „vive IEmpereur!“ zu ver⸗ 
bieten. Die Kommiſſion vertagt ſich bis zum Alten, dem Tage nach 
dem Manöver. Der wegen Preßvergehen angeklagte „Peuple“ iſt ver⸗ 
urtheilt worden. Der König von Neapel überſendet an Louis Napo⸗ 
leon den Ferdinand⸗Orden. (Tel. Corr.⸗Bür.) 

2 Rußland und Polen. 

Zur Aufhebung der Jolllinie zwiſchen dem Königreich Polen und 
Rußland vom J. Januar 1851 an werden bereits alle Anſtalten ge⸗ 
troffen. Der General Dajm übernimmt das Kommando über die 
Weſtgränzlinie; ihm folgen auch ſämmtliche Beamte der aufgehobenen 
Linie. Die Juden werden 40 Werft von der Gränze entfernt. Auf 
jedem Gränzamte werden 400 Mann Infanterie, 500 Koſaken und 
u 2 eee kantonniren. In der Entfernung von 75 
r von einander werden Hütten aufgebaut, in welchen ein Kon⸗ 
trolleur i j i 
1 5 en zwei ruſſiſche und ein polniſcher Aufpaſſer 

J Die Eiſenbahn zwiſchen Petersburg und Moskau ſoll, dem er⸗ 
klärten Willen Sr. Majeſtät des Kaiſers von Rußland zufolge, bis 
zum 1. November 1851 vollendet ſein. 

Ihre Majeſtät die Kaiſerin von Rußland empfing am 4. d. M. 
um 1 Uhr im Schloſſe Lazienki ſowohl den Erzbiſchof von Warſchau 
und Nowozeorgiewsk Arſenius, wie den Biſchof von Hermopolis, Ad⸗ 
miniſtrator der Warſchauer Didzefe, Fialkowski, welche Ihrer Maje⸗ 
ſtät durch den Fürſten Statthalter vorgeſtellt wurden. Seine Kaiſer⸗ 
liche Hoheit der Prinz Peter von Oldenburg nebſt Seiner Gemahlin 
und Kindern hat Warſchau ver'aſſen und ſich nach Petersburg bes 
geben. (C. C.) 
Die Oſtſee⸗Zeitung vom Zten d. M. enthält eine Proteſtation 
von Majerowicz aus Wilna, worin derſelbe ſagt, er ſel fett Jahren 
Sprachlehrer in Stettin, habe allerdings früher mit dem geiſtlichen 
Orden der Auferſtehung in Verbindung geſtanden und in Rom und 
München ſich aufgehalten; mit dem pſeudo⸗apoſtoliſchen Nuntius 
Altieri habe er jedoch nichts gemein. 

Donau ⸗Fürſtenthümer. 

Von der Moldauiſchen Gränze, den 24. Sept. (A. 3.) 
Vor einigen Tagen ereignete ſich bei uns ein Vorfall, welcher zu mans 
nigfachem Gerede und ſelbſt zu Verwickelungen Veranlaſſung geben 
dürfte. Einige Mann der hier zur Bewachung der Gränzen ftationir- 
ten Kaiſerlichen Truppen wurden auf einer Streifüng von einer Mol⸗ 
dauiſchen Patrouille — vermuthlich weil ſie zufällig ſich zu weit über 
die Gränze begeben hatten — aufgehoben und abgeführt. Ein einzi⸗ 
ger Mann davon, welcher die Flucht ergriffen hatte brachte die Nach⸗ 
richt von dieſem Vorfall zurück. Der gerade auf Inſpektion bei uns 
verwellende Armeekorps⸗Kommandant, Feldmarſchall⸗Lieutenant Fr 
herr von Ramberg, beorderte auf dieſe Nachricht in höchſter Ei 


ein Kommando Kaiſerlicher Truppen über die Gränze, um die gefan⸗ 
gen genommenen Soldaten zu befreien, oder Repreſſalien zu üben, 
und von den jenſeitigen Truppen eine entſprechende Anzahl einzubringen. 
Das Kommando verfehlte jedoch die zum Konflikt Veranlaſſung ge⸗ 
bende Patrouille mit unſeren Kriegern und brachte als Repreſſalie einen 
Offizier und eine ziemlich bedeutende Mannſchaft des jenſeitigen Mili⸗ 
tairs herüber. Offenbar war man durch den geſchilderten Vorgang 
zu derartigen Repreſſalien gezwungen; allein der Umſtaud, daß die 
von unſerer Seite ausgeſandte Mannſchaft einige Stunden tief über 
die Gränze in die Moldau eindrang, und auch die Uebertreibung, der 
Reprejfalien an und für ſich laſſen befürchten, daß einige Mißverſtänd⸗ 
niſſe mit den in der Moldau kommandirenden ruſſiſchen Befehlsha⸗ 

n entſtehen könnten. 

a. Dänemark. 

Kopenhagen, den 5. Okt. (D. R.) Heute Mittag um 12 Uhr 
wurde der Reichstag von dem Konſeilspräſidenten eröffnet. — Der 
Konſeilspräſident, von den ſämmtlichen Miniſtern begleitet, nahm vor 
dem Throne Platz und las folgende Vollmacht und Botſchaft vor: 

„Wir Friedrich der Siebente, von Gottes Gnaden König von 
Dänemark, der Wenden und Gothen, Herzog zu Schleswig, Holſtein, 
Stormarn, Ditmarſchen, Lauenburg und Oldenburg: x 

Unſeren beſonderen Gruß! Da es nicht Unſere Abſicht iſt, den 
am 5. Ottober d. J. zuſammentretenden Reichstag Selbſt zu eröffnen, 
ſo wollen Wir hiermit Unſer Miniſterium Allergnädigſt bevollmäch⸗ 
tigen, durch Unſern Premierminiſter in Unſerm Namen den Reichstag 
zu eröffnen und demſelben Unſere hiermit folgende Allergnädigſte Bot⸗ 
ſchaft mitzutheilen. Hiermit geſchieht Unſer Wille. Euch Gott empfeh⸗ 
lend! Gegeben auf Unjerm ö 

önigli and und Siegel. Friedri 5 8. 
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Die Botſchaft lautet: „Es iſt nach dem Verlauf nicht vieler Mo⸗ 
nate, daß Wir Euch wieder begrüßen, gute Däniſche Männer! und 
Euch willkommen heißen mit Königlicher Huld und Gnaden zur Fort⸗ 
ſetzung Eurer Wirkſamkeit im Dienſte des Vaterlandes; aber dieſer 
kurze Zeitraum iſt bezeichnet worden durch wichtige Begebenheiten für 
Uns und Uuſer Volk. N N 

Unmittelbar nach dem Schluß des vorigen Reichstages gelang es, 
durch Großbritanniſche Vermittelung einen Frieden mit Preußen im 
Namen des Deutſchen Bundes abzuſchließen. — Die Verfahrungs⸗ 
weiſe, welche laut dem Friedenstraktat Unſerer Regierung, Deutſch⸗ 
land gegenüber, bezeichnet worden war, iſt von Unſerer Seite gewiſ⸗ 
ſenhaft beobachtet worden; und, wie Wir in Unſerer Politit ſtets den 
Weg befolgt haben, welcher Uns von den befreundeten Mächten, na⸗ 
mentlich von der vermittelnden Macht, auempfohlen worden iſt, ſo 
haben dieſe Mächte auch ihre Intereſſen für die Wohlfahrt Dänemarks 
an den Tag gelegt, indem ſie mit Uns das in London am 2. Auguſt 
d. J. angenommene und ſpäter von Oeſterreich genehmigte Protokoll 
unterzeichnet haben, welches Protokoll dem Reichstag vorgelegt wer⸗ 

wird. 5 
* Um fo mehr haben Wir Grund zu beklagen, daß die in Deutſch⸗ 
land ſtattfindenden Verhältniſſe nicht allein die Auswechſelung der 
Ratifikationen des Friedens weit über die traktatmäßige Zeitfriſt hinaus 
hingehalten haben, ſondern auch fortfahren, der vollftändigen Aus⸗ 
wechſelung Hinderungen in den Weg zu legen. 

Als Folge dieſer betlagenswerthen Stellung der Dinge hat der 
Friedensabſchluß ohne Einfluß auf die Verhältniſſe in Holſtein bleiben 
müſſen, während zugleich der Traktat, indem derſelbe auf die Dazwi⸗ 
ſchenkunft des Deutſchen Bundes, um Recht und Ordnung in dieſem 
Herzogtbum wieder herzuſtellen, hinweiſt, Uns bis jetzt verhindert hat, 
dieſes Ziel durch Anwendung eigener Kräfte zu erreichen. 

Die Verhöltniſſe in Deutſchland haben auch dazu beigetragen, 
daß die landesväterlichen Worte, mit welchen wir Uns an die irregelei⸗ 
teten Unterthanen gewendet haben, mit der Zuſage Königlicher Ver⸗ 
zeihung und von Zuſammenberufung auserwählter Männer von den 
verſchiedenen Theilen der Monarchie zu vorläufiger Verhandlung wegen 
der Ordnung der beſtrittenen Verhaltniſſe, bis jetzt ohne Wirkung ge⸗ 
blieben ſind. 1 

Nachdem dieſem Verſuch mit feindlicher Herausforderung begeg⸗ 
net worden war, war nichts Weiteres übrig, als dem Aufruhr mit den 
Waffen entgegenzutreten. Gott war mit uns. Unſer Heer, mit Sehn⸗ 
ſucht von der treuen Bevölkerung in Schleswig empfangen, hat mit 
Heldenmuth ſich den blutigen Weg gebahnt, ſo weit ihm ſolches ge⸗ 
ſtattetwar, und es ſteht wiederum ſiegreich auf den Wällen Dannewerks. 

Bei der glücklichen Wiederherſtellung der geſetzlichen Mündigkeit 
in Schleswig mußte der Drang höchſt fühlbar werden, die geſtörten 
Handels- und Verkehrsverhältniſſe zwiſchen dem Königreich und dem 
Herzogthum geordnet zu ſehen. Die Rückſicht hierauf und auf die 
Nothwendigkeit, das durch die Kriegsverhältniſſe gelockerte Band zwi⸗ 
ſchen dieſen Staatstheilen unverzüglich ſo feſt als möglich zu knüpfen, 
hat Uns bewogen, durch ein vorläufiges Geſetz, in Uebereinſtimmung 
mit dem 8. 30 des Grundgeſetzes, den Zollunterſchied auszugleichen 
und die Zollgränze zwiſchen Dänemark und Schleswig aufzuheben, ſo 
wie auch, als nothwendige Folge, die Konſumtionsabgaben in den 
Städten, Kopenhagen ausgenommen, abzuſchaffen. Wir glauben um 
ſo mehr Uns darauf verlaſſen zu können, daß dieſe Veranſtaltungen 
den Beifall des Reichstages erhalten werden, als dieſe ſchon ſeit lan⸗ 
gerer Zeit nicht allein der Gegenſtand eines allgemeinen Wunſches, 
ſondern auch der vorbereitenden Verhandlungen geweſen find. 

Auch andere Geſetzgebungs- Arbeiten, dahin zielend, die bürger⸗ 
lichen Verhältniſſe mehr in Uebereinſtimmung mit dem Grundgeſetz 
des Reichs zu bringen, werden vorgelegt werden. Es wird jedoch 
dabei erkannt werden, wie große Hinderniſſe der gegenwärtige Zus 
ſtand des Staats noch immer dieſem wichtigſten Werke des Friedens 
in den Weg legt. 

Die finanziellen Hülfsquellen des Staats ſind, des fortdauernden 
Kriegszuſtandes unerachtet, noch nicht erſchöpft, und hoffentlich werden 
die Einnahmen des gegenwärtigen Finanzjahres hinreichend ſein, um 
die noch bevorſtehenden Ausgaben des Jahres zu decken, ohne daß 
Gebrauch gemacht werde, von der durch das Kriegsſteuergeſetz vom 15. 
Mai 1850, 8. 10. zweiter Paſſus, gegebenen Bemündigung, Kredit⸗ 
beweiſe für 2 Millionen Reichs bankthaler auszuſtellen; daß alſo die 
ordentlichen und außerordentlichen Einnahmen des tünftigen Finanz- 
jahres, wie der Finanzvorſchlag für daſſelbe näher zeigen wird, zu deſ⸗ 
ſen eigenen Ausgaben vorbehalten bleiben können. 

Ich weiß es, und es freut Mich, es in Eurer Mitte au Ayufpter 
chen: daß die Stürme, welche Unfer Land heimgeſucht haben, fo trau⸗ 
rig dieſe nebſt ihren Wirkungen ſonſt auch find, dazu gedient haben, 


das Band zwiſchen dem Könige und dem Volke zu ſtärken, welche ge⸗ 


meinſchaftlich Vieles haben aushalten und tragen müſſen. 
Der gute und ſtarke Geiſt meines Volkes wird ſich auch in den 
Männern wirkſam zeigen, welche von dem Volke berufen find, mit der 
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Regierung über das Wohl des Landes zu handeln und zu beſchließen. 
In dieſer Ueberzeugung wünſchen Wir Gottes Segen über Euch, gute 
dänifche Männer! und Eure wichtige Arbeiten.“ 

Nach Vorleſung dieſer Botſchaft erklärte der Konſeilspräſident 
den Reichstag für eröffnet, worauf die Verſammlung in ein „Lebe hoch“ 
und ein neunmal wiederholtes Hurrah für den König einſtimmte. — 
Demnächſt konſtituirten ſich die beiden Things unter ihrem Altersprä⸗ 
ſidenten; im Volksthing der Paſtor Grundtwig und im Landsthing 
Heidt. 

Im Volksthing wählte man den vorjährigen Präſidenten, den 
Major v. Andrae, wieder zum Präſidenten; eben jo Otterſtroͤm und 
Spandet zu Vizepräſidenten. 

In dem Landsthing wurde der Etatsrath Brun zum Präſiden⸗ 
ten gewählt und Baudirektor Hanſen zum Vizepräſidenten. 

In beiden Things wurden die Präſidenten beauftragt, Namens 
derſelben Se. Majeſtat morgen in Veranlaſſung Allerhöchſt 
deſſen Geburtstags zu beglückwünſchen. 

Nach dem „Danske Schleswiger“ wurde der König während ſei⸗ 
nes Aufenthalts in Sonderburg von dem Admiral und ſämmtlichen 
Offizieren der ruſſiſchen Flotte begrüßt und der König überreichte ſelbſt 
bei dieſer Gelegenheit dem ruſſiſchen Admiral die Dekoration des Groß⸗ 
kreuzes vom Danebrog. 

Nach demſelben Blatte hat die bis dahin bei Sonderburg gelegene 
ruſſiſche Flotte die dortige Rhede verlaſſen bis auf die Dampfſchrau⸗ 
beufregatte „Archimedes,“ und iſt nach Kiel abgeſegelt — in welcher 
Abſicht, ſei noch ein Geheimniß. — Daß die ruſſiſche Flotte den Win⸗ 
ter über aber nicht nach Hauſe gehe, ſcheine gewiß zu ſein. £ 

Die letzte offizielle Mittheilung vom Kriegsminiſterium vom Eten 
lautet: 

„Der Angriff auf Friedrichsſtadt iſt am 3. d. M. fortgeſetzt wor 
den, jedoch ohne daß der Feind irgend einen Fortſchritt gemacht hat. 
Das Feuer in der Stadt war gelöſcht und der Verluſt der Beſatzung 
unbedeutend.“ 

Belgien. 

Brüſſel, den 7. Oetbr. (C. C.) Lord Brougham iſt hier ange⸗ 

kommen und hat beim Fürſten Metternich geſpeiſt. 
Italien. 

Die „Armonia“ ſtellt die von mehreren Blättern mitgetheilte 
Nachricht, daß ſie mit Beſchlag belegt worden ſei, in Abrede. — Ein 
eigenthümlicher vor dem Gerichte von Voghera verhandelter Fall er- 
regte dort am 21. Sept. eine gewiſſe Aufmerkſamteit. Ein Canonicus 
Busca di Caſei war angeklagt, ſich als Zeuge bei Gelegenheit eines 
früheren Prozeſſes geweigert zu haben, auf die an ihn gerichteten Fra⸗ 
gen zu antworten, wenn nicht in das Protokoll ſeine Erklärung auf⸗ 
genommen werde, daß er nur nach vorher erhaltener Erlaubniß ſeines 
Biſchofs der Vorladung Folge geleitet habe. Das Gericht hatte ſich 
geweigert, dieſem Verlangen zu willfahren, und der Canonieus hatte, 
ſeinem angekündigten Entſchluſſe gemäß, ein hartnäckiges Schweigen 
beobachtet. Er wurde zu Adtägiger Gefängnißſtrafe verurtheilt. 

Rom, den I. Oktober. Ihre Eminenzen die neu kreirten Kardi⸗ 
näle Coſenza, Witemann, Pecei und Roberti haben ſich geſtern Nach; 
mittags zu Wagen und zwar der herkömmlichen Sitte gemäß, mit her⸗ 
abgelaſſenen Fenſtervorhängen in den Vatikan begeben, wo ſie von 
dem Unterſtaatsſeeretär Kardinal Antonelli dem heil. Vater vorgeſtellt 
wurden, der ihnen mit Beobachtung der vorgeſchriebenen Formalitäten 
den Kardinalshut übergab. Am Abend empfingen ſie die Glückwün⸗ 
ſche des h. Kollegiums, des diplomatiſchen Cops, der Prälatur, der 
Militärkommandanten, des Adels und der ſonſtigen Notabilitäten. Am 
Abend fanden die gewöhnlichen Illuminationen ſtatt. (Schleſ. Z.) 

Spanien. 

Madrid, den 1. Oktober. (D. Ref.) Der Franzöſiſche Mi⸗ 
niſter am hieſigen Hofe ſendet heute einen Kourier mit Depeſchen nach 
Frankreich. Derſelbe überbringt zu gleicher Zeit dem Präſidenten 
Louis Bonaparte die Inſignien des goldenen Vließes und den Generalen 
Lahitte und d'Hautpoul die Großkordons des Ordens Karls III. 
Wie man hier verſichert, ſoll Louis Bonaparte ſich ſehr angelegentlich 
um den Orden des goldenen Vließes beworben und der Spaniſchen 
Regierung verſchiedene Verſprechen gemacht haben, wenn man ihm den⸗ 
ſelben zukommen laſſe. — Man ſpicht hier viel von der bevorſtehenden 
Ankunft der bekannten Lola Montez, welche ſich zurückziehen und 
ruhig in Spanien leben will. Man behauptet, daß dieſelbe Gewiſ— 
ſensbiſſe über ihr vergangenes Leben fühle und einen Theil des Tages 
und der Nacht mit einem Roſentranz in der Hand hinbringe. 

Türtei. 

Konſtantinopel, den 24. September. (W. Z.) Die Miß⸗ 
helligteiten, welche in Damaskus zwiſchen dem Preußiſchen Konſul und 
den Behörden ausgebrochen ſind, ſind noch nicht zu Ende gebracht. 
Die Regierung des Sultans beabſichtigt in Uebereinſtimmung mit dem 
Grafen von Pourtales eine ſtrenge Unterſuchung gegen diejenigen ein⸗ 
zuleiten, welche den Geſetzen zuwider gehandelt haben. (Ueber die 
Urſache dieſer Mißhelligteit iſt bereits früher von uns berichtet: Ein 
Iſraelite in Damaskus war nämlich in der Nacht plötzlich durch das 
Augſtgeſchrei feiner Tochter erweckt worden. Ein Dieb hatte ſich in 
das Zimmer derſelben geſchlichen, um ſie ihres Kopfſchmuckes zu berau⸗ 
ben. Der Hülferuf des Vaters wurde in der Nachbarſchaft gehört, 
und das Haus füllte ſich mit herbeieilenden Muſelmännern, denen ge⸗ 
genüber der Dieb, ebenfalls ein Muſelmann behauptete, daß man ihn 
in's Haus gelockt habe, um ihn zu ermorden. Vergebens betheuerte 
der unglückliche Jude das Gegentheil; er wurde vor den Kadi ge⸗ 
ſchleppt, der ihn, obwohl er auswies, ein Preußiſcher Unterthan zu 
ſein, zu Tode prügeln ließ. Der Preußiſche Konſul hat dieſes 
offenbaren Mordes halber Klage beim Preußiſchen Geſandten 
in Konſtantinopel geführt.) 

Vermiſchtes. 

Danzig, den 5. Oktober. Das katholiſche Wochenblatt von 
heute giebt in einer Korreſpondenz aus Oliva einige intereſſante No⸗ 
tigen über die Art und Weiſe der Erſcheinung des Pſeudo⸗Fürſten Als 
tieri in der Abtei; da die Geſchichte noch immer en vogue iſt, ſo 
glauben wir unſern Leſern einen Dienſt zu erweiſen, wenn wir einiges 
aus dieſer Korreſpondenz hier folgen laſſen: „Ein in Seide und mit 
Goldſchnitt gebundnes Directorium s. r. Oliva aufgeſchlagen in der 
Hand haltend, muſterte er (der vermeintliche Fürſt) durch ſeine feine 
mit hellgrünen Glaͤſern verſehene Brille unſere klerikaliſche Kleidung 
und eröffnete die Unterhaltung mit Darlegung des Unterſchiedes und 
Auszeichnenden der Römiſchen geiſtlichen Tracht und beſonders der 
höheren Geiſtlichkeit. Von Minute zu Minute ſchwand aber der Nim⸗ 
bus, mit dem unſere Achtung vor dem Römiſchen Stuhle, feine an⸗ 
gebliche Verwandtſchaft und ſeine bereits von mehreren Biſchöfen an⸗ 
erkannte Stellung, ihn umkleidet hatte. Nach dem Genuß eines mit 
etwas Wein gemiſchten Glaſes Waſſers gingen wir an die Beſichti⸗ 
gung der hieſigen Merkwürdigkeiten und Schönheiten. Aber alles bier 


ſes, was Tauſende der Herzen nie ermüdend erfreut, konnte ihn nur 
zu einigen anerkennenden Worten bewegen: wie der ewige Jude im 
vollen Rennen ſtürmte er an den großartigſten Punkten vorüber, unbe⸗ 
kümmert ob der in ſeinem bereits 77. Jahre von Gott und Menſchen 
geehrte Jubilar (der Domherr Roſſolkiewicz) der wilden Jagd folgen 
könne oder nicht, und nicht volle zwei Stunden reichten hin, dieſen 
Glanzpunkt Preußens zu beſchauen. Der himmliſche Eindruck, den 
Oliva und ſein Paradies ſonſt auf jeden nur in Etwas für Kunſt 
und Natur Empfänglichen, ja ſelbſt auf rohe Menſchen macht, ging 
faſt im Lächerlichen unter. Dieſer Gefühls⸗ und Rückſichtsloſigkeit zu⸗ 
nächſt trat Eitelkeit auf ſeine Kleidung und zierliches Weſen unver⸗ 
kennbar hervor. Mit ſeiner linken feinen Hand gleichzeitig ein ſeide⸗ 
nes Schnupftuch, Handſchuhe, eine goldne mit, wie er angab, ame⸗ 
rikaniſchem Tabak gefüllte Doſe und die linke übergeſchlagene Seite ſei⸗ 
nes langen mit großen Taſchen und Klappen verſehenen Rockes hal⸗ 
tend, mußten das violett ſeidene Unterfutter deſſelben, ſeidene Hoſen 
mit Schnallen am Knie befeſtigt und lange mit Goldſchnur und golde⸗ 
nen Troddeln verzierte Stiefeln, die einen kleinen Fuß verbargen, ſicht⸗ 
bar werden. Sein dunkles markirtes, altteſtamentliches Geſicht, langes, 
rabenſchwarzes, glänzendes Haar, feine mit einem röthlichvioletten 
Käppchen bedeckte vorſchriftsmäßige Tonſur, ein Pilger- oder Schäfer⸗ 
hut mit zwei über den Rücken herabfallenden goldenen Troddeln und 
die Zierlichkeit, mit der er denſelben aufzuſetzen, ſowie, wenn abge⸗ 
nommen, zu ſchwingen verſtand, machten feine Perſon nicht unintereſ⸗ 
ſant. Während er aber, was wir am liebſten vernommen, vom heil. 
Vater, von Rom und ſeiner gegenwärtigen Geſchichte kein Wort ver⸗ 
lor, erzählte er in faſt ſich überſtürzender Rede, wieviel ihm ſeine Be⸗ 
ſiungen in Rom — 600 Rthlr. pro Tag, — trügen, wie er in 
noch nicht vollen zwei Monaten Neapel, Genua, London, Liſſabon, 
Madrid, zweimal Paris und faſt ſämmtliche Deutſche Bifchöfe mit 
einem Koſtenaufwande von beinahe 20,000 Rthlr. beſucht, überall 
freundlich empfangen worden und manche intereſſante Neuigkeit einge⸗ 
wechſelt habe.“ (Schleſ. Ztg.) 


Locales 2c. 


Poſen, den II. Oktober. Die Berliner Zeitungen — mit 
Ausnahme des Staatsanzeigers — ſind heute ausgeblieben. 

Poſen, den 11. Oktober. Geſtern hatten wir ſeit längerer 
Zeit einmal wieder einen höheren muſikaliſchen Genuß durch das von 
der Muſikgeſellſchaft des Hrn Labus im Odeum ausgeführte Concert, 
welches vollkommen den vortheilhaften Ruf rechtfertigte, der der Geſell⸗ 
ſchaft vorausgegangen war. Wundervoll ſchön wurden aufgeführt: 
Die Nacht, aus der Symfonie die Wüſte, von David, und die Traum⸗ 
bilder von Lumbye, ferner erfreute ſich, bei durchweg guter Auswahl der 
Piegen, die gefällige Compoſition des Hrn. Labus ſelbſt, eine Salon⸗ 
Quadrille, einer ſehr günſtigen Aufnahme und man ſah es den leuch⸗ 
tenden Blicken der Damen an, daß ſie viel darum gegeben hätten, nach 
den Tönen eines ſo präziſen und volltönenden Orcheſters zu tanzen. 
Für künftige Concerte (wie wir hören iſt Sonnabend das nächſte) 
wünſchen wir nur beſſeres Wetter, damit keine tanzluſtige Dame es 
verſäume, wenigſtens in Gedanken nach dem Takte dieſer wackern Muſik 
ſich zu drehen. Hr. Labus würde übrigens wohl thun, präzis anzu⸗ 
fangen, dies iſt das beſte Mittel, dem Spätkommen des Publikums 
vorzubeugen, indem Niemand gern durch Säumigkeit etwas vom Con⸗ 
cert wird einbüßen mögen. 

Aus dem Zauberreich der Töne nun in das Reich der Wirklich⸗ 
keit. In der Bäckerſtraße rabenſchwarze Nacht mit obligatem Freuden⸗ 
ruf derjenigen Nachtwandler, welchen es gelungen, in eine Aushöh⸗ 
lung des vortrefflichen Steinpflafters, alias Pfütze, oder einen tiefen 
Rinnſtein unbeſchädigt zu gleiten. Wir wünſchten dringend, hiedurch 
die Behörden auf die höchſt mangelhafte Straßenbeleuchtung und das 
ſchlechte Pflaſter in jenem Stadttheil aufmerkſam zu machen; für die 
Bäckerſtraße müßte ſchon um deshalb, weil fie ein dem Vergnügen des 
Publikums gewidmetes Lokal enthält, vorzugsweiſe geſorgt werden. 

8 Pleſchen, den 9. Oktober. Am 7. d. M. fand hier die Wahl 
eines Abgeordneten zur erſten Kammer ſtatt. Von acht Wahlmännern 
waren nur zwei erſchienen, welche den Gutsbeſitzer v. Potworow⸗ 
ski zum Abgeordneten erwählten. Ob dieſer die Wahl annimmt, 
wiſſen wir noch nicht. Es iſt übrigens ein eigenthümliches Mißge⸗ 
ſchick, welches auf dieſem Wahlbezirk laſtet, indem die Wahl ſchon zwei⸗ 
mahl abgelehnt und einmal nicht zu Stande gekommen iſt, weil die 
Wahlmänner ausgeblieben waren. 

Vor einigen Tagen iſt im Dorfe Karzy ein Bauergehöft total 
abgebrannt, indem nicht nur die Wohn⸗ und Wirthſchaftsgebäude ein 
Raub der Flammen geworden find, ſondern auch die ganze Erndte. 
Das Feuer ſoll von böſer Hand angelegt worden ſein, ohne daß jedoch 
der Thäter bekannt iſt. Man will wiſſen, daß an dem Beſitzer, wel⸗ 
cher Schulz iſt, der gegen das in dieſem Dorfe in ungewöhnlicher 
Zahl vorhandene Diebesgeſindel mit einiger Strenge verfuhr, Rache 
geübt worden iſt. 


Muſterung volniſcher Zeitungen. 


Der Goniec Polski enthält in No. 85 folgenden Bericht über 
ein von dem Violiniſten Herrn Zirpel am 3. d. Mts. in Gneſen gege⸗ 
benes Konzert: 

Verſchiedenfarbige Anſchlagezettel in Polniſcher und Deutſcher 
Sprache unterbrachen auf einen Augenblick am geſtrigen Tage die 
Stille unſerer Stadt, indem ſie zum Konzert des Violiniſten Herrn 
Zirpel und einer hier gaſtirenden Choriſtin von einem Berliner Thea⸗ 
ter, des Fräulein Kopka, auf die pomphafteſte Weiſe einlunden. So 
hieß es auf dem Deutſchen Zettel: „Uns iſt das Glück geworden, den 
berühmten Violin⸗Virtuoſen Herrn Zirpel“ ze. Am Schluſſe war be⸗ 
merkt, daß der edeldenkende Künſtler einen Theil der Einnahme für die 
unglücklichen Krakauer beſtimmt habe. Es verſammelte ſich daher 
aus beiden Nationalitäten ein ſehr zahlreiches Publikum im hieſigen 
Erzbiſchöflichen Saale, was um ſo erfreulicher war, da ſich gegen das 
ausgezeichnete Talent des einige Tage vorher hier ſpielenden Stan. 
Szezepanowski eine zu große Gleichgültigkeit gezeigt hatte. Herr Zir⸗ 
pel trat gleich bei der erſten Nummer des Programms, in einem Kon⸗ 
zerte Spohr's mit Fortepiano-Begleitung auf, und führte daſſelbe fo 
mittelmäßig aus, daß wir, ſo beſcheiden wir auch in unſern Anfor⸗ 
derungen an die Muſik ſind, dennoch kein Verlangen mehr hatten, ſeine 
weitern Produktionen zu hören. Es folgte nach dem Programm ein 
Geſang des Fräulein Kopka; aber die ehrenwerthe Künſtlerin reüſſirte 
nicht, ſie entſchuldigte ſich mit der in ſolchen Sachen ſtereotyp gewor⸗ 
denen Heiſerkeit, die aber das Pubikum ſehr ſtark bezweifelte. 

Darauf ſpielte Hr. Zirpelein Konzert von Beriot, Phantaſien von 
Vieurtemps und Paganini und den ſchon zu oft gehörten Carneval vou 
Ernſt. .. In den Adagios bemerkten wir nicht das geringſte Ge⸗ 


fühl, noch einen Ausdruck, in den Allegros keine Lebhaftigkeit, 
welche die Begeiſterung und Fertigkeit des Künſtlers charakteriſir⸗ 
ten, und nehmen wir dazu die Disharmonien in den Doppeltönen, den 
unſichern und ſchwachen Bogenwurf, die pfeifenden Pedaltöne des 
Fortepiano's, fo waren wir ſehr zufrieden, als das Platzen einer Saite 
in der dritten Variation des Karnevals unſern muſikaliſchen Torturen 
ein Ende machte. Der Künſtler hat uns heute verlaſſen, unſere Wün⸗ 
ſche begleiten ihn. Welchen Theil er von der geſtrigen Einnahme für 
Krakau beſtimmt, und wo er denſelben deponirt hat, das willen wir 
nicht. Vielleicht hat er ihn direkt an das Comits geſchickt. 

Der Goniec bemerkt dazu: Wir haben des von demſelben 
Künſtler hier in Poſen gegebenen Konzertes keine Erwägung gethan, 
weil ſich wenig Schmeichelhaftes davon ſagen ließ; wir wollten daher 
lieber ſchweigen, mit Rückſicht auf den guten Willen des Konzertgebers, 
welcher den 3. Theil der Einnahme für Krakau beſtimmt hatte. Da 
es aber den Anſchein hat, als ob er dieſe Konzerte wiederholen will, ſo 
haben wir obiges Schreiben der Oeffentlichkeit übergeben, denn auch 
die Wohlthätigkeit hat ihre Gränzen. g 2 
—PVeerantw. Redakteur: C. E. H. Violet. 


Angekommene Fremde. 
Vom II. October. 

Lauk's Hötel de Rome: Kaufm. Chriſtochowitz a. Königsberg i. / Pr.; 
Neg.-Referendar Frhr. v. Unruh a. Bomſt; die Gutsb. Materne a. 
Chwalkowo und v. Stoc a. Tarnowo. 

Hötel de Baviere: Die Kaufl. Steinberg a. Warſchau und Boas a. 

Landsberg a./ W.; Gutsb. v. Gorzenski a. Bialezyn. 
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Bazar: Die Gtsb. v. Bronikowski a. Golein, v. Broniß a. Otoczna, 
Graf Kwilecki aus Kobylnik. 

Hötel de Dresde: Die Gutsb. Fr. Grf. Myeielska u. Fr. v. Dahlen 
aus Dembno; Madame Briot aus Ober⸗Zedlitz; Gymnaſtal-Lehrer 
Martens a. Oſtrowo; die Kaufl. Meißner und Jacobs a. Berlin, 
Lückfeld a. Stettin und Milewski a. Oſtrowo. 

Schwarzer Adler: Fräul. v. Chodacka a. Chwalkowo; Partik. Graf 
v. Stillfried a. Bus 

Hötel de Berlin: Die Gutsb. Walz aus Pakawie, v. Biernacki aus 
Trzemeſzno. 

Hötel a la ville de Röme: Die Gutsb. v. Moſzezynski a. Jeſtorki, 
Baron v. Knorr a. Gr. Guttowy; Probſt Kurowski a. Kamieniec; 
Wirthſch.-Inſp. Scherski a. Zurawita; Generalbevollmächt. Szmitt 
aus Neudorff. 

Hötel de Paris: Tonkünſtler Katski a. Dembno; Kaufm. Koczorowski 
a. Jarocin; Gutsb. v. Kalkſtein a. Stawiany. 

Goldne Gans: Gutsb. v. Skorzewski a. Nefla. 

Eichborn: Viehhändler Schwandt a. Neudeſſan; Buchhändler Alexander 
a Pleſchen; die Kaufl Goldwaſſer a. Miloskaw, Sprinz a. Strzelno, 

Zur 1 u 1 N 

one: udent Naphael a. Neumark; die Kaufl. Oettinger aus 
Große Eiche ie e ene Stahl aus . 1 

: 5 v. r i a. kunt, iem⸗ 

bowski aus Wegorzewo⸗ zydlewski a. Oeieſzyno u. v. Diem 

Drei Sterne: Inſpeetor Hubinski a. Kadzewo; Guts pächter Piskorski 
aus Kaſzewo; Bürger Skupecki aus Reuftadt a / W. 


Kirchen: Nachrichten für Poſen. 
Sonntag, den 13. Oktober e. werden predigen: 
Ev. Kreuzkirche. Vm.: Herr Oberpred. Hertwig. Hierauf Eonfir- 


mation durch Herrn Prediger Friedrich. — Nachm.: Herr 

Pred. Schönborn. 
Ev. Petrikirche. Vm.: Herr Cand. Pätzold. 
Garnifonkirche. Vm.: Herr Conſ.⸗Nath Cranz. 
65 . 2 3 ** 2 1 
Chriſtkathol. Gem. : Herr Pred. Poſt deutſch. — Nachm. 3 

Uhr: Herr Pred. Grabomgti polniſch. (6 om 
Ev. luther. Gem.: Vm. u. Nachm.: Herr Paſtor Böhringer. 
In den Parochieen der genannten chriſtlichen Kirchen find in d 

2. 3. bis 10. Oktober 1850 5 4 me 

Geboren: 3 männl., 2 weibl. Geſchlechts. 
Geſtorben: 5 männl., 3 weibl. Geſchlechts. 
Getraut: 6 Paar. 


Posener Markt- Bericht vom II. October, 
Weizen (d. Schil. 2. 16 Mtz.) 1 Thlr. 21 Sgr. I Pf. bis 2 Thlr. — Sgr. — Pf. 


Roggen dito 1 „ 5» 7 bis 1 10» — 
Gerste dito Lu „ bis ee a 
Hafer dito — „ 20 » — „ bis — 22 3 
Buchweizen dito I „ Last Betis lr an 
Erbsen dito 2 5 — . bis 2 5 — 
Kartoffeln dito — 13 — +» bis— 15 —» 
Heu (der Ctur. zu 110 Pfd.) —- 20 » — +» bs— 25 — 
Stroh (d. Sch. z. 1200 Pfd.) 5 — biss 

Butter (ein Fass zu 8 fd.) I » 10 — dis 1 » 18 8 


D 


Marktpreis für Spiritus vom 9. October. (Nicht amtlich.) Pro 
Tonne von 120 Quart zu 802 Tralles 13 Thlr. 


Druck und Verlag von W. Decker K Comp in Bofen. 


Den heute früh 3 Uhr erfolgten fanften 
Tod unſerer Mutter und Großmutter, Frau 
Roſina Nitſchke geborne Ebermann, 
in dem Alter von 95 Jahren, zeige ich hier⸗ 
mit allen Verwandten und Freunden erge- 
benſt an. 

Grätz, den 10. Oktober 1850. 

Emil Böhme, als Enkel und im 
Namen der hinterbliebenen Kinder. 


Dem würdigen Herrn Ober-Prediger Hertwig 
unſern herzlichſten Dank für die Begleitung der 
Leiche unſeres verſtorbenen Kameraden, des Gen⸗ 
darmen Kloſe auf den Garniſon-Kirchhof. Möge 
der Allmächtige ihm nicht allein hierfür, ſondern 
auch für die vielen andern Unglücklichen ſo uneigen⸗ 
1 5 erwieſenen Wohlthaten ein reicher Vergelter 
eyn. 

Bei Carl Heymann in Berlin, Heil. Geiſtſtr. 
No. 7., erſchien ſo eben und iſt in allen guten Buch⸗ 
handlungen vorräthig (in Poſen bei Gebrüder 


„Theoretiſch praktiſche 
Bierbrauerei 


nach ihrer Entwickelung bis zum jetzigen 
Standpunkte von J. F. Schultze, Brauer 
und Techniker. Revidirt und mit den neueſten 
Erfindungen in der Kartoffelbier-Brauerei verſehen 
von Dr. W. Keller. Nebſt der Abbildung einer 
Kartoffelbier⸗Brauerei. 8. br Preis 27 Thlr. 
Dieſe Arbeit eines tüchtigen Technikers, revidirt 
und bis auf die neueſte Zeit fortgeführt durch den 
rühmlichſt bekannten Dr. W. Keller, eines der er⸗ 
ſten Männer in dieſem Fache, wird durch ihre prak⸗ 
tiſche Brauchbarkeit ſehr bald eine allgemeine Be⸗ 
liebtheit erlangen und iſt jedem Landwirth und 
Brauerei⸗Beſitzer, ſo wie den Zöglingen der genann⸗ 
ten Fächer beſtens zu empfehlen. 
Von Brockhaus Converſations⸗Lexi⸗ 
con erſcheint die 10. vermehrte und verbeſſerte Aufs 
lage, auf welche ich Subferiptionen annehme. Das 
1. Heft, à 5 Sgr., iſt bereits bei mir vorräthig. 
.J. Heine, Markt 85. 
Nothwendiger Verkauf. nah 
Das den Ignatz und Ulrike Pigloſiewiez⸗ 
ſchen Eheleuten gehörige, zu Lojewo Kreis Ino— 
wraclaw sub No. 12. und 13. belegene Grund⸗ 
ſtück, abgeſchätzt auf 9091 Rthlr. 3 Sgr. 4 Pf, 
zufolge der nebſt Hypothekenſchein und Bedingungen 
in der Regiſtratur einzuſehenden Taxe ſoll 
am 29. März 1851 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 
Inowraclaw, den 30. Juli 1850. 25 
Königliches Kreis-Gericht I. Abtheilung. 
leber den Nachlaß des am 3. September 1849 
zu Pod zameze verſtorbenen Friedensrichters und 
Gutsbeſitzers Johann Carl Au guſt Glauer 
iſt heute der erbſchaftliche Liquidations⸗Prozeß eröff⸗ 
net worden. Der Termin zur Anmeldung aller An⸗ 
rüche ſteht 
u am 115 November e. Vormittags um 9 Uhr 
vor dem Herrn Kreis- Richter Strauch im Par⸗ 
theienzimmer des hieſigen Gerichts an. 
Wer ſich in dieſem Termine nicht meldet, wird 
aller ſeiner etwanigen Vorrechte verluſtig erklärt 
und mit ſeinen Forderungen nur an dasjenige, was 
nach Befriedigung der ſich meldenden Gläubiger von 
der Maſſe noch übrig bleiben follte, verwieſen werden. 
Kempen, den 18. Juni 1850. 
Königl. Kreis⸗Gericht. 
Erſte Abtheilung — für Civilſachen. 


Pferde⸗Verkauf. 
Mittwoch, den 16. d. M. Vormittags 10 
Uhr ſoll auf dem Markt vor dem Rathhauſe hier⸗ 
ſelbſt ein zum Kavallerie⸗Dienſt nicht brauchbares 
Remonte⸗Pferd, Schimmel ⸗Stute, 4 Jahr alt, 5 
Fuß 24 Zoll groß, gegen gleich baare Zahlung dr 


— 


fentlich an den Meiſtbietenden verkauft werden, was 
hierdurch zur Kenntniß des Publikums gebracht wird. 
Poſen, den 10. Oktober 1850. 
Das Kommando des Königlichen 7. Hu— 
ſaren-Regiments. 


Im Auftrage des Königlichen Kreis-Gerichts 
ſollen am 14. Oktober um 10 Uhr nachſtehende 
Gegenſtände in dem Hofe des Königl. Kreisgerichts 
an den Meiſtbietenden verſteigert werden: 

1) ein guter Mahagony-Flügel mit Zügen von 

Franz Welch in Breslau, 

2) ein großer Trumeau mit Mahagoni-Säulen 

und Piedeſtal, 

3) ein zweiter ganz gleicher Trumeau, 

4) ein kleines Sopha von Mahagony mit bun⸗ 

tem Ueberzug, 

5) ein ovaler Tiſch von Mahagony, 

6) ſechs Polſterſtühle von Mahagony 

7) ein Spind von Mahagony. 

Poſen, den 7. Oktober 1850. 
v. Maſſenbach, Auskultator. 


Wass Zsa 2 2442244234429 
Sonnabend den 12. d. M. Nachm. 2 Uhr X 


4 außerordentlicher Vortrag im Lokale des Ver⸗ 
eh eins für Handlungs Diener, Schuhmacherſtr. % 
4 No. 3. Das Comité. f. 


Je Dονονττν 


Allen, mit denen ich bereits in Geſchäfts-Verbin⸗ 
dungen ſtehe, ſo wie denjenigen, die meine Beihilfe 
als ökonomiſcher Sachverſtändiger wünſchen, die er- 
gebene Anzeige, daß ich jetzt Königsſtraße No. 17. 
wohne. Guthcke, Oekon.⸗Komm. 


Ein deutſcher Lehrer in Schrimm, in deſſen 
Hauſe auch polniſch geſprochen wird, wünſcht gegen 
ein Fehr billiges Honorar einige Kinder, gleich— 
viel ob Knaben oder Mädchen, in Penfion zu neh— 
men, und bereitet Knaben für die mittlern Klaſſen 
eines Gymnaſiums vor. Nähere Auskunft ertheilt 
der evangeliſche Cantor Naumann in Schrimm. 


Ein junger Menſch, welcher die Tiſchler-Profeſ⸗ 

ſion erlernen will, findet eine Stelle bei 
Carl Poppe, 
Gerberſtraße No. 50. 

Tanzunterricht. 

In einem Privat⸗Cirkel werden noch vier Töchter 
aufzunehmen gewünſcht. Das Nähere bei 

A. Eichſtädt im Hotel de Vienne. am 


Das an der Warthe belegene Vorwerk Radzim 
iſt aus freier Hand mit ſämmtlichem lebenden und 
todten Inventario zu verkaufen. Das dazu erfor⸗ 
derliche Kapital beträgt 3000 Rthlr. Näheres franco 
beim unterzeichneten Eigenthümer. 

Radzim bei Murowanna-Goslin. 

Schmidt 


Eine neue Epheulaube, Blumentreppe, ein meſſin⸗ 
genes Vogelbauer mit Kanarienvogel, mehrere Stück 
birkene, faſt ganz neue Möbel, Spiegel 1. ſtehen 
zu verkaufen St. Martinſtr. 76, 1 Treppe hoch links. 


Lokal⸗Veränderung. 


Mit dem heutigen Tage haben wir unſer Putz⸗ 
geſchäft vom Markt No. 79 nach der Schuhma⸗ 
cherſtraße No. 20. im zweiten Haufe 
rechts vom Eingange aus der Brei- 
tenſtraße Parterre verlegt. Indem wir uns 
erlauben, von dieſem Umzuge hiermit Kenntniß zu 
geben, knüpfen wir daran die ergebene Anzeige, daß 
unſer Geſchaft gegenwärtig mit neuen und ge⸗ 
ſchmackvollen Putz⸗Artikeln, als Hüten, Hau⸗ 
ben, Aufſätzen u. ſ. w. vollſtändig completirt iſt. 
Wir bitten, uns das bisher gewährte Vertrauen auch 
ferner zu erhalten und werden wir beſtrebt fein, daſ⸗ 
ſelbe durch Reellität und puͤnktliche Ausführung der 
uns zugehenden Aufträge zu rechtfertigen. 

Poſen, den 1. Aktober 1850. 

Geſchwiſter Roſenthal. 


Zur Beachtung. 

Mittwoch den 30. Oktober e. wird von dem Kö— 
nigl Kreis-Gericht zu Frauſtadt die zu Hinzen— 
dorf sub No. 4. belegene Erbſcholtiſei und das 
damit verbundene Freigut No. 3. verkauft werden. 


Dieſe Beſitzung iſt im beſten Zuſtande, hat über 


300 Morgen des tragbarſten Ackerlandes und die 
Gebände ſind faſt alle maſſiv. Die Lage iſt ange— 
nehm und vortheilhaft. 


Von der Leipziger Meſſe zurückgekehrt, empfehle 

ich mein, auf das Reichhaltigſte ſortirtes Lager von 
Poſamentierarbeiten. 

Namentlich mache ich aufmerkſam auf Blumen- 
gimpen, Moiré⸗Spitzen, Bordüren, gepreßte Sammt⸗ 
bänder, ſo wie alle in dieſes Fach einſchlagende Ar⸗ 
tikel. Die Preiſe ſtelle ich möglichſt billig. 

Beſtellungen werden in meiner Fabrik baldigſt 
ausgeführt. chhei 


78 lithographiſehe Anſtalt 
8 von 
> C. Hoffmann, 

& Poſen, Breslauerſtraße No 4 im Haufe der 
D  Tabaköniederlage von Ulriei & Comp. 
& empfiehlt fich zur Anfertigung aller in die— 
& ſes Fach einfchlagenden Arbeiten, unter 3, 
59 Verſicherung ſorgfältigſter und billigſter Ir 
3 Bedienung. 
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Mein Gypsfiguren-Geſchäft und den Verkauf 
aller Sorten Gyps, habe ich von Bergſtr. No. 15. 
nach alten Markt und Kränzelſtraße No. 29 verlegt 
und bitte um geneigten Zuſpruch. 

Paſſini. 


Bäckerſtraße No. 14. im erſten Stock iſt von jetzt 
ab ein möblirtes Zimmer zu vermiethen. 
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OMNIBUS. 


Die feit längerer Zeit von mir etablirte G 
Journaliere zur Fahrt von Poſen nach 
Breslau habe ich kaſſirt und hierfür 2 auf 
Federn ruhende elegante und bequem ® 
eingerichtete Omnibuſſe mir ange⸗ 
ſchafft, die ſämmtlichen Wünſchen des reiſen— 6 
den Publikums vollkommen entſprechen werden. 8 

Durch dieſe Omnibuſſe, die 


Kadiſchs Smuibus 
ſignirt ſind, werden Perſonen von 
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zurück auch tourweiſe für ein Billi⸗ 
ges befördert, und indem ich mich dem 
reiſen den Publiko empfehle, wolle ſich 
Wohldaſſelbe dieſerhalb wenden, x 
in Poſen, Kämmereiplatz, im 
Gaſthof zum Eichborn, 
in Breslau, Carlsſtraße in der 


chtſchule, 
in Lit FL Schloßſtraße | 
® 


. Poſen nach Breslau und eben ſo 
f 
® 


Wwe. Kadiſch, 
die nähere Auskunft ertheilen werden. 
Auch werden Frachten nach dieſer Tour 
prompt und billig beſorgt. Kadiſch. 
FPR 


Die erſte Sendung neuer Sultanfeigen, 
Trauben ⸗Roſinen und Franzöſiſcher Ca: 
tharinen⸗Pflaumen empfingen 

W. F. Meyer & Comp., 
Wilhelmsplatz No. 4. 


Die beliebten Klahm's Dr. Gräfeſche 
Bruſtthee⸗Bonbons, das Pfund a . 
empfehle bei der heranrückenden rauhen Jah⸗ 
reszeit auf das Angelegentlichſte für Jeden, der 
nur irgend an Halsbeſchwerden, Bruſt⸗ 
und Magenübel leidet, und mache haupt⸗ 
ſächlich noch darauf aufmerkſam, daß, wer der 
Grippe (die ſich im Herbſt und Frühjahr immer zu 
zeigen pflegt) entgehen will, ſich dieſer angenehm 
ſchmeckenden und ſo mild löſenden Bruſt-Bonbons 
bedienen muß. 


E. Bu f ch „ Friedr.⸗Str. 25. 


MBeſtes Magdeb. Wein⸗Sauer⸗Kraut 


ODEUM. 


Heute Sonnabend den 12. Oktober: 


5 a 'he musical. 
Zweite Produktion der Oberſchl. Mufit:Sefen 
unter Leitung ihres Direktors A Ai 


Zur Aufführung kommen: 
1) Ouverture z. O. „Delva“ von Reiſſiger; 2) die 
Sonderlinge, Walzer von Lanner; 3) Predigt der 
Wiedertäufer und Chor aus d. O. „der Prophet“ 
von Meyerbeer; 4) Opernſchau-Quadrille v. Fahr: 
bach; 5) Concertino für Poſaunen von Müller, 
vorgetragen von Herrn Diſandt; 6) Ouverture 
z. O. „Oberon“, von C. M. v. Weber; 7) ländlich, 
ſittlich, Walzer von Strauß; 8) Paganini in China, 
humoriſtiſches Potpourri v. Strauß; 9) Präludium 
und Introduction aus d. O. „Ernani“ von Verdi; 
10) Jäger-Marſch von A. Labus. 

Anfang 7 Uhr. Entrée 5 Sgr. 

Das Tabackrauchen wird höflichſt verbeten. 


Café Bellevue. 


Heute Sonnabend den 12. Okt, Abends 71 Uhr: 
Drittes Concert 
auf der Holz-, Stroh-, Glas-Harmonika und Cim⸗ 
bal, vorgetragen von H. Liebermann aus Wilna 
Holluack & Wilkens. 


Heute Sonnabend den 12. friſche Wurſt und 
Schmorkohl nebſt Tanzvergnügen. Auch zeige ich 
an, daß ich meine Wohnung von No. 13. nach 
No. 15. Berlinerſtraße verlegt habe und die Flaſche 
Bairiſch Bier zu 1 Sgr. verkaufe. Ich bitte um 
geneigten Zuſpruch. 
Poſen, Berlinerſtraße No. 15. 
F. Tf chackert, Reſtaurateur. 


St. Martin im Haupt'ſchen Lokal. 
Heute Sonnabend den 12. Oktober: 
Wurſt⸗Picknick und Tauzvergnügen. 

G. Majewski. 


Heute Sonnabend Fiſch⸗Abendbrodt, beſtehend in 
guten Barbinen, dazu ladet ergebenſt ein 
e Goerke. 


Zur Mühle am Kernwerk: 
Sonnabend den 12. Oktober von 3 Uhr Nachmit⸗ 
tags ab friſche Wurſt und Schmorkohl nebſt Tanz⸗ 
vergnügen, wozu einladet C. Virtel. 


Städtchen 


Sonnabend den 12. Oktober friſche Wurſt mit 
Sauerkohl bei Kufus. 


Ein gewiſſer M. in Poſen rühmt ſich, eine For⸗ 
derung gegen mich, als Erben meines Bruders, des 
penfionirten Polizeiſergeanten Chriſtian Kaß ner 
zu haben. Ich erkenne eine ſolche Forderung nicht 
an und warne Jedermann vor deren Acquiſition. 

Rosnowoer Hauland, den 11. Oktober 1850. 

Johann Kaßner. 


